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Die Bedeutung der Landwirthschaft in der

Provinz Poten.
Von

Dr. J. Jkeeljtner.

Zwei große Thatsachen sind es, die die moderne wirthschaftliche
Entwicklunghauptsächlichcharakterisiren: Die Ausbildung einer Welt-
wirthschaft und die immer weitergehendeJndustriealisirungder Kultur-
staateii. Während man sich aber anderwärts, so vor allem in England,
längstdamit abgefundenhat iiiid in der Wirthschaftspolitikbestrebt ist,
diese Uebergängezu erleichtern, entbrennen bei uns in Deutschland
iiber die Frage »Agrarstaatoder Jndustriestaat«die Gemüthernoch
immer in hitzigem Streit. Noch ist es gar nicht so lange her, daß
allen Ernstes die Behauptung aufgestellt wurde, Deutschland dürfe
niemals daran denken, zum Jndustriestaat überzugehen,und heute, wo

die glänzendeEntwicklungunserer Erportindustrieen diese Behauptung
längstwiderlegt hat, hört man vielfach die Meinung verfechten,daß
diese Entwicklungeine gefährlicheund oerderblichesei und nothwendig
in einer Katastropheführenmüsse. Die Thatsache selbst, daß«Deutsch-
laud aufgehörthat, ein Ackerbaustaat zu sein, kann freilich nicht mehr
geleugnetwerden.

Währendnämlichdie deutscheLandwirthschaftam Anfang des

ist. Jahrhunderts ungefährdrei Viertel der Gesammtbevölkerungumfaßte,
gehört ihr bei Beginn des 20. Jahrhunderts nur noch etwa ein Drittel

an. Das bedeutet eine Verschiebung unserer gesammten wirthschaft-
lichen Verhältnisse,wie sie in der Geschichteunseres Volkes noch
niemals in ähnlicherWeise vorgekommenist. Dementsprechendvermag
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auch unsere Landwirthschaftlängst nicht mehr, den Bedarf der Be-

völkerungan Nahrungsmitteln zu decken. Ob sie bei Besserung der

Verhältnissedurch größere Jntensität der Bebanung, wie vielfach be-

hauptet wird, wieder dazu in der Lage wäre, ist eine ganz andere

Frage; Thatsacheist jedenfalls, daß sie heute nicht im Stande ist, es zu

thun. Jm Jahre 1898 betrug das Defizit unserer Land- und Forst-
wirthfchaft mehr als 274 Milliarden Mark, und es darf ohne Ueber-

treibung behauptet werden, daß es kaum noch einen wichtigen Zweig
der Urproduktion giebt, dessen Erträgnisse für den Bedarf der Bevöl-

kerung ausreichten. Wenn nun unsere Wirthschaftspolitikin den letzten
Jahrzehnten viele Maßnahmengetroffen hat, die lediglichoder haupt-
sächlicheine Förderungder Industrie bezweckten, so hat sie damit nur

den veränderten VerhältnissenRechnung getragen; eine ungerechteBe
vorzugung der Industrie vor der Landwirthschaftkann man nicht darin

erblicken.

Jst es also unzweifelhaft, daß die Bedeutung der deutschen
Landwirthschaft in ihrer Gesammtheit eine immer geringere geworden
ist, so gilt dies keineswegs für alle Theile des Reiches in gleicher
Weise. Jm Gegentheil. Dem industriell hochentwickeltenWesten steht
noch immer der Osten als vorwiegend ackerbautreibend gegenüber-.Der

industrielle AufschwungWestdeutschlandsbegann unter der Herrschat
Napoleons, als durch die Gründungdes Rheinbuudes die hemmenden
inneren Schranken fielen und unter dem Schutze der Kontinentalsperre
die vorhandenen Industrieen rasch emporblühten,während gleichzeitig
zahlreicheneue entstanden. Als dann durch den Zollvereiu ein großes
einheitlichesWirthschaftsgebietgeschaffenwurde, war der Westen schonzu
weit vorgeschritten, als daß der Osten die Konkurrenz mit ihm hätte
aufnehmen können. Er ist deshalb in der industriellen Entwicklung
bis zum heutigen Tage sehr zurückgeblieben.Natürlich mußte eine so
scharfeTrennung der wirthschaftlichenThätigkeit, wie sie sich wohl in

keinem anderen Lande wieder findet, einen ebenso scharfen Interessen-
gegensatzschaffen, der erst in neuester Zeit mehr und mehr beseitigt
wird und zwar vor allem durch die Entwicklung des Verkehrs, die

eine immer weiter gehendeJndustrialisirung auch des Ostens ermöglicht.
Jn ganz besonderemMaße gilt nun das Gesagte von unserer

eigenen Provinz. Fern von den großenVerkehrslinieu, die das Reich
durchziehen,ohne Verbindung mit der See und abgeschnittenvon ihrem
natürlichenHinterlande, mußte sie natürlichmehr als andere Provinzen
in der industriellen Entwicklungzurückbleiben.So kommt es, daß sie
noch heute einen überwiegendagrarischen Charakter trägt. Die einst
blühendeHausindustrie, insbesondere in der Tuchweberei, wurde durch

den Aufschwungdes Fabriksystems vernichtet; die Entstehung von lFa-
briken aber wurde unmöglichgemacht durch die Unvollkommenheitdes

Verkehrswesensund vor allem durch die Absperrungder Ostgrenze,die
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den Bezug von Rohmaterialien aus Rußland und den Versand von

Fabrikaten dahin verhinderte oder wenigstenssehr ekfchWekte«Es be-

steht daher heute eine Jndustrie von größererBedeutung nur zur Ver-

-arbeitung von Bodenprodukten. , ,

Daraus läßt sich schließen,welcheBedeutung die sLandwtrthschast
für Unsere Provinz besitzen muß. Während die landwirthschaftllchc
Bevölkerungim deutschenReiche nach der letzten Betriebszählungvom

Jahre 1895 nur noch 35,74 Prozent beträgt, gehörenin unserer

Provinz noch immer 58,1 Prozent der Gesammtbevölkerungder Land-

wirthschaftan. Allerdings hat sich diese Zahl seit dem Jahre 2882
in dem sie 63,7 Prozent betrug, um 5,6 Prozent vermindert, wahrend
die Abnahme für das ganze Reich in dem gleichen Zeitraum nur

It,77 Prozent ergab; aber diese Verschiebung ist keine derartigesdaß
sie auf die Bedeutung der Landwirthschaft in unserer Provinz irgend
einen Einfluß hätte haben können.

Bei dem UeberwiegenlandwirthschastlicherThätigkeitzeigt unsere

Provinz natürlichweit geringere Volksdichtigkeitals die meistenübrigen
Provinzen, aber auch die landwirthschastlicheBevölkerungbleibt, auf
das Quadratkilometer der benutzten Fläche berechnet, erheblich hinter
dem Durchschnitt der übrigenAckerbauprovinzenzurück. Das bedeutet,

daß bei uns auf der gleichenFläche weniger Picnschen ihre Nahrung
sinden, als es anderwärts der Fall ist. Dies hat seinen Grund in

zwei Momenten: Einerseits überwiegt in unserer Provinz der mittel-

mäßige und geringe Boden, so daß in den meisten Jahren die land-

ivirthschaftlichenErträge pro Hektar hinter denen der übrigenpreußischen
Provinzen zurückstehen,andererseits aber versiigt der Großgrundbesitzin
Posen nächstPommern verhältnißmäßigüber das größteAreal.

Nach der bereits genannten landwirthschaftlichenBetriebszählung
vom Jahre 1895 entfallen in der Provinz Posen von der gesammten
landwirthschaftlichbenutztenFlächeaus die Betriebe unter 2 ba 2,82"s0,
von 2—5 ha 3,670-»,von 5—20 ha 20,830s0, von 20—100 ha

20,490s0 und aus die über 100 ba 52,190s0. Jm KönigreichPreußen
dagegen umfassendie Betriebe unter 2 ba 4,9.1.0,»,von 2-—5 ha 7,84os0,
von 5—20 ha 24,300s0- von 20-—100 ha 32,010s0 und die über
100 ha 3(,),940s0der Gesammtfläche.Jm ganzen deutschen Reich
gehörendem Großgrundbesitz(über 100 ha) sogar nur 24,0l3s70der

gesammtenFläche. Eine wesentlicheAenderung dieser Verhältnissehat
seit dein Jahre 1882 trotz der Wirksamkeit der Ansiedlungskommission
übrigensnicht stattgefunden, denn in diesem Jahre umsllßtedek Besitz
über 100 ha 55,370 »

der ganzen Fläche,also wenig mehr als 1895.

Trotzdem aber der Großgrundbesitzin der Provinz Posen mehrvor-
wiegt als in fast allen anderen Provinzen Preußens, kommen in ihr
aus eine bestimmteFlächedochmehr Bauern als durchschnittlichim Staate.

UnsereBauern stehenalso inbezug auf den Besitzumfanghinter denen der

elf
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übrigenProvinzen erheblichzurück,und dieser Nachtheil wird dadurch
nochvergrößert,daßder Werth des Grund nnd Bodens ein geringerer ist.
Mit Recht konnte daher von Nathusius in seinen Untersuchungenüber
unsere bäuerlichenVerhältnissezu dem ».wenigerfreulichen«Schluß
kommen: »die Provinz Posen besitzt viele kleine, arme Bauern-« Auch
die Lage des Großgrundbesitzesist infolge starker Verschuldungund un-

günstigerAbsatzbedingungenkeineswegs eine erfreuliche.
Allerdings besitzt die Provinz auch große Flächen des vorzüg-

lichstenRoggen- und Kartoffelbodens, in welchen Gebieten sich großer
Brennereibetrieb entwickelt hat, desgleichen auch besten Weizen- und

Rübenboden,insbesondere im Kreise Iuowrazlaw, in Kusawien. Infolge-
dessen konnte auch, theilweise mit ganz unerwartetem Erfolge, eine ans-

gedehnteZuckerrübenknlturemporblühen.
Die Bedeutung der Landwirthschaftin unserer Provinz kann uur

recht gewürdigtwerden, wenn man sich immer ihre Stellung zur hei-
mischenIndustrie vor Augen hält. Die Industrie beschäftigtsich haupt-
sächlichmit der Verarbeitung der hier erzeugten Agrarprodukte, sie ist
also von den Erträgnissender Landwirthschaftabhängig,und umgekehrt
ist bei der Schwierigkeit des Absatzes unsere Landwirthschaftin gleicher
Weise auf die Industrie angewiesen. Bei dieser innigen Verbindung
beider Produktionszweige kann daher von einem Interessengegensatze,wie

er anderswo besteht,nicht gesprochenwerden. Tsie Förderungdes einen

bedingt auch eine Hebung des anderen, und nur durch ein Zusammen-
gehenkönnen beide zur Blüthe gelangen. Die Industriealisirung unserer
Provinz, wie sie das Ziel der königlichenStaatsregierung bildet, wird

daher nicht nur eine kulturelle und wirthschaftlicheHebung der Provinz
im allgemeinen bewirken, sondern auch einen Aufschwung unserer hei-
mischenLandwirthschaftherbeiführen.Allerdings darf man nicht künstlich
Fabriken schaffen-,die dann nur mühsamihre Eristenz fristen, nur um

überhaupteine Industrie zu haben; es können und sollen auch nur solche
Industrieen bei uns eingeführtwerden, für die die Borbedingungendes

Gedeihens gegeben sind. Vielfach sträubt man sich in landwirthschaft-
lichen Kreisen noch immer dagegen, weil man davon eine Vergrößerung
der schon heut beste enden Leutenoth befürchtet. Tiefe Auffassung ist
jedoch als unhaltbar zu bezeichnen. In der letzten lsjeneralversannnlung
des Provinzialvereins für Hebung der Fluß- und .lt«analschifffahrtin der

Provinz Posen ist sie von Herrn OberbürgermeisterWitting treffend
durch den Hinweis widerlegt worden, daß die Zeiten sich rasch ändern
könnten,daß nach dem gegenwärtigen,"unerhörtenAufschwungder In-
dustrie ein Rückschlageintreten könnte,der dem Abströmender· Arbeiter

nach dem Westen und in die Industriegegendenauf einmal ein Ende

machen würde.
Dann aber wäre eine maßvoll — nicht übermäßig —

entwickelte Industrie ein Segen für die heimischeLandwirthschaft. Wie
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überall, namentlich auch in West- und Süddeutfchland,die Erfahrung
lehrt, daß die Landwirthfchaftdann besonders gedeiht, wenn siehmit

industriellem Betriebe mäßig durchsetzt ist, so gilt dies aus-. an-

geführtenGründen ganz besonders für Posen. Die Jndustrtealtstruug
unserer Provinz wird daher der Landwirthschaft keine geringere Rolle

anweisen, sie wird vielmehr die Bedeutung, die sie gegenwärtigbesitzt,
nur noch erhöhen.

Zur Geschichte degtäsartheverkehrsin der

politischen Zeit.
Von

E. Damit-e

Tie Hauptwasserader der Provinz Poer ist, wie ein Blick auf
die Karte lehrt, die Warthe mit ihren wichtigsten Zuflüsfen Prosna
und Netze. Alle drei Wasserstraßenführendurch Gebiete, die reich an

werthvollen Bodeuerzeugnissensind, für deren Transport jene billigen
Verkehrswegevon größterBedeutung sind. So haben sich denn auch
ichou zur Zeit des politischenKönigreichs,als unsere Provinz noch ein

Theil Großpolensswar, sowohl die Herrscher als die Reichstage wieder-
holt bemüht, den Schifffahrtsverkehr auf der Warthe zu heben und
ihn von allen lästigenFesseln zn befreien.

Es war im Jahre i447, als zum ersten Male der durch
König Kasimir lV. nach Petrikan zusaininenberufene Reichstag über
die Hebung deci Verkehrs auf den WasserstraßenPolens einen Beschluß
iaßte. Schon längst hatte ec; sich als ein Uebelstand heraus-gestellt,
daß die Auwohner der schifsbarenFlüsse-,die dochKönigszgutwaren,
diese ihren privaten Zwecken dienstbar machten. Es waren theils
Tämme nnd Wehr-e zur Herstellung eines größerenGefälles für den

:l.iiühlenbetrieb,theils auch Anlagen für den Fischfanghergestelltworden,
welche den Fluß iu seiner ganzen Breite durchzogenuud jeden Schiff-
fahrtsverkehr unmöglichmachten. Wenn es ja ein Kaufmann wagte,
ieine Waaren zu befördernund dabei den erwähnten Anlagen Schaden
;ufügte,so wurde er von den Anwohnern einer schwerenSchatzung oder

Zollzahlüngunterworfen. Dagegen nun wendete sich der Beschlußdes

siieichstages von l.«447. Nur solche Wehre, die sich als unbedingt
erforderlicherwiesen, sollten bestehenbleiben; doch mußten auch sie mit

genügendbreiten »Thoren«, durch welche die Schiffe hindurchfahren
konnten, versehen sein. Wer widerrechtlicheinen Flußon erhob, sollte
ihn zurückzahlcuund außerdem in die Strafe Siedmnadziesta1)
verfallen.2)

I) Die großeGeldstrafe von 14 Mark wurde so benannt.

2) Vol-« legum Bd. l, S. :l.5i.
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Diesem Gebote erging es, wie so manch einem andern, das

vom polnischenReichstage erlassen war: es wurde nicht, oder nur zum

Theil beachtet. Denn zur Zeit des Königs Johann Albert 1496

erwies es sich als nothwendig, abermals in einem Reichstage zu

Petrikau den früherenBeschlußeinzuschärfen,da verschiedeneLandboten

Klage über seine Nichtbefolgunggeführt hatten.’) Ebenso sah sich
König Sigismund l. genöthigt,in den Beschlüssendes Krakauer

Reichstags von 1532 das Verbot von Wasserbauten, die den Verkehr
hemmen, zu erneuern.2) Jmmer wieder kamen Uebertretungenvor;

noch im Jahre 1598 trat durch Reichstagbeschlußeine Verschärfung
der alten Bestimmungenein, wonach alle Verkehrshindernisseauf den

schissbarenFlüssen bei Strafe von 200 Mark bis zum nächsten
S. Martinstage abzutragen seien. Derselben Strafe verfiel, wer von

den Angehörigendes Adels, die Schissfahrt betrieben, Wasserzoll zu

erheben wagte.3)
Der Wasserverkehrauf der Warthe scheintim 14. und 15. Jahr-

hundert nvch geringsügig gewesenzu sein. Weder die ältestenGrod-

bücher,4)noch die dem Mittelalter entstammenden Stadtbücher von

Posen,5) die doch eine so reiche Fundgrube für alle kulturellen Ver-

hältnisse jener Zeit sind, enthalten Andeutungen darüber, und dies

Schweigen läßt wohl den Schluß auf das Nichtvorhandenseineines

solchenVerkehrs zu. Freilich gelangte Holz in Flößenzu Wasser nach
Posen; die Stadtverwaltung von Posen selbst bezog einen Theil ihres
Holzbedarfs auf diesem Wege:6) von einem irgend wie lebhaftenSchiffs-
verkehr auf der Warthe im 15. Jahrhunderte finden sich sonst keine

Spuren.7)
Anders wurde es im t6. Jahrhundert; die Reichstagsbeschlüsse

betreffs der Verkehrsfreiheitauf den Flüssen scheinendoch vorübergehend
günstiggewirktzu haben. 1511 war die Wartheschissfahrtschonim Gange;
polnischeSchiffe fuhren von der Warthe in die Oder nach Frankfurt
nnd Stettin,8) beladen mit Getreide, Holz, Ascheund Theer. Man

begann selbst auf der Warthe Schiffe zu bauen. So erhielt im Jahre
1532 Meister Wolfgang aus Stettin mit seinen zwei Gesellen von

dem Pöfener Bürger Peter Gyska den Auftrag, in den Waldungen
des Edlen Johann Przerembski bei Czeszewo(bei Milvslaw) zwei

l«)Ebenda S. 257.

I) Ebenda S. 503.
s

EbendaBtäII,
S.

Jj457.L4 eraus e en von . v. ekf cki. Leipi 1887.
s A. WagschaueyStadtbuch voiinosenI.zlgs92.
s Warfchauer a. a. O. S.378. 402. 408.

73
Die spärlichenErwähnungenvon naves (Warschauer a. a.O.S. 388.

418. 43 ) im Ausgabenkonto der Stadt Posen dürften sich nur auf gelegent-
liche Anmiethungen von Kähnen innerhalb des Stadtgebiets beziehen.

S) Kloeden, Beiträge zur Geschichtedes Od erhandels IU, S. M.
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Lastkähnealias Scuthi (poln. = szkuty) den Getreidetransport
nach Sachsen zu bauen.«)

. ·

Daß der Schiffsverkehr auf der Warthe aber auchIetzt nicht
Fu seinem vollen Flor sich entwickelte, lag an der wenig entgegen-
kominenden Haltung des Nachbarstaates Brandenburg. Kurz voi-«

ihrer Vereinigungmit der Netze trat die Warthe in das kurfürst-
liche Gebiet ein. Der ganze Handel dieses Landes nach Osten hin
wurde aber durch das damals blühendeFrankfurt a. O. beherrscht.
Tie wichtigsteHandelsstraßevon Großpolennach Westen führtezu
Lande von Posen über Meseritz — Zielenzig — Reppen nach Frank-
furt. Wenn nun die Wartheschifffahrt in Gang kam, so wurde ein

großer Theil dieses Handels an Frankfurt, welches doch oberhalb des

Einflusses des Warthe in die Oder liegt, vorbei, flußabwärts bis nach
Stettin geführt. Es gelang der mächtigenStadt in der That, die

Warthefahrer zu zwingen, von Küstrin aus die Oder stromaufwärts
fünf Meilen weit bis Frankfurt zu fahren und hier Niederlage zu
halten. Dann erst durfte der Weg nach Stettin fortgesetztwerden.
Ein Privileg des Kaisers Marimilian vom Jahre 1511 schütztesie
in diesem angemaßteiiRechte.2) Jn ähnlicherWeise hatten auch die

brandenburgischenKurfürsten den Vortheil ihrer blüheudstenHandelsstadt
im Auge-, wenn sie der Waktheschifffahktnach MöglichkeitSchwierig-
keiten bereiteten. Als im Jahre 1555 der Posener Bürger Reinhold
Wegner eine Ladung Hopfen auf der Warthe verschiffte, ivurde sie in

Küstrin mit Beschlagbelegt, nnd noch vier Jahre später bemühtesich
der Generalstarost von Großpolen,Johann Koåcielecki,seinem Unter-

thanen durch ein Schreiben an den Markgrafen Johann zu seinem
Rechte zu verhelfen.3)

SolcheVorgängeführtenznni Beschlußdes polnischenNeichstages
zu Warschan l563,4) dem zufolge König Sigismund II. August sich
verpflichtete,Kommissarien an die Markgrafen von Brandenburg und

Herzögevon Pommern zu senden, um betreffs der freien Wartheschifffahrt
Verhandlungenanznknüpfen.Diese Schritte scheineneine günstigeAuf-
nahme gefunden zu haben. Von braiidenburgifcherSeite wurde sogar
Zur Hebung des Wasserverkehrsein Vorschlag gemacht, dessen Aus-

fÜthmg freilich noch 2 Jahrhunderte auf sich warten lassen sollte:
nämlichder, eine WasserverbinduiigzwischenWarthe und Weichselher-
zustellen. Der fragliche Passus in einer Botschaft des Kurfürsteii
Joachim Il. an König Sigismund II. August (um 1564) lautet:

) Posener Staatsarchiv Jason Posn. 1533J34 Bl. 90.
2 Kloeden, a. a. O. 111, S. 54·

·

s Berliner Geheimes Staatsarchiv. B. 19. 102 s—d. sDiese 4 Akten-
bündel dienen, soweit keine andern Quellen angegeben sind, den folgenden Aus-

führungen ur Grundlage-
O) ol. log. II, S. 640.
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»daß zukünftiglichdurch Mittel und Wege die Maaße möchtenbefunden

werden, daß die Weichselin die Warthe, die Warthe in die Oder .

möchtenschiffbar gemacht werden, dadurch beider Lande Unterthanen
sowohl zu Wasser als zu Lande handeln. Ew. Königl. Durchlancht
wollt diesen Handel weiter vor die Hand nehmen, berathfchlagen und

mittlerweile auch, wie die Wasser möchtenzusammengebrachtwerden,

besichtigenlassen.« Dieser letztere Plan gelangte nicht zur Ausführung;
doch milderte der Kurfürst in einzelnen Fällen die strengen Zollbestim-

mungen, die den Wartheverkehrlähmten.
So bat 1573 Graf Stanislaus von Gorka den Kurfürstem

ihm für seine Waldwaaren, Theer, Dielen, Schiffsbauholz nnd Asche
zollfreienDurchgang durch sein Gebiet zu Wasser gewährenzu wollen.

Das Gesuch wird erhört, nnd Graf Stanislaus verfehlt nicht, seinen
Dank für diese Huld auszusprechenund auch für die Zukunft um die

GewährungähnlicherVergünstigungenzu bitten. Wahrscheinlichwurde

eine solche auch seinem Bruder Andreas zu Theil, als dieser 1577

100 Last Asche in Fässern und einige Malter Korn zu Schiffe nach
Pommern sandte.1) Anders erging es dem mächtigenAdam Sgdziwoj
Czarnkowski, als er sich 1586 mit der Bitte um Zollfreiheit für einen

Getreidetransport an den Kurfürsten Johann Georg wandte. Er wurde

abschläglichbeschieden.
Jm Jahre 1589 lag die Wartheschissfahrtwieder sehr im Argen.

Was nützte jede Regulierung nnd Räumung des Strombettes, wenn

Brandenburg im Unterlaufe des Stromes einen Riegel vorfchob? So

wurde denn vom Reichstage1589 der Kronmarschall nnd Generalstarost
von Großpolen,Andreas v. Bnin-Opalinski, zum Gesandten an die

Fürsten von Brandenburg und Pommern bestimmt, um neue Verhand-
lungen über die Zollfreiheit auf der Warthe nnd Oder anznknüpfen
Sollten feine Bemühungensich als fruchtlos erweisen, so war als

Kampfmittel gegen Brandenburg ——- die Errichtung einer Niederlage
in Schwerin a. W., also dicht an der Grenze, in Aussicht genommen
worden« Kam dagegen eine Einigung zu Stande, so sollte schleunigst
die Warthe für den Schiffsverkehr in Stand gesetztwerden. Wenn die

dafür ausgeworfenen, im Rathhaus zu Posen anfbewahrten Gelder

nicht ausreichten, so war die Ritterschaft der Wojwodschaften Posen
und Kalisch gehalten, den Rest durch Beiträge zu decken.2)

Auch diese Beschlüssehaben keine praktischeFolge gehabt; 1598

wurden in derselbenAngelegenheitwiederum vom Reichstage zu Warschau
Kommissare gewählt: der Kastellan von Rogasen Andreas Czarnkowski
und 2 königlicheSekretäre, die denselben Auftrag, wie oben Andreas

v. Bnin, erhielten. Jetzt nähertesich der Zeitpunkt, wo die unaus-

1) Berl. Geh. Staatsarchiv. Rep. 9. Nr· 9 f.

2) Vol. leg-. II, 1278.
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gefchtenBemühungenPolens, die Wartheschifffahrtvon ihren Beschrän-
kungen und Hemmnissen zu befreien, von Erfolg gekröntsein sollten.

Um die Wende des 16. Jahrhunderts nämlichbeginnt eine Frage
der hohen Politik in die des Wartheverkehrs hineinzuspielen.Bekanntlich
hatte das brandenburgischeKnrhaus 1569 vom Könige von Polen die

Mitbelehnung mit dem HerzogthumPreußen erlangt, um im Falle des-
Aussterbens der herzoglichenLinie sofort in den Genuß aller hohen-
lichen Rechte zu treten. Dadurch wurde der König von Polen Lehnsherr
des Kurfürsten von Brandenburg, der somit alle Ursache hatte, Rück-
sicht auf die Wünscheseines damals sehr mächtigenNachbarn im Osten
zu nehmen. Als nun der letzte Sproß der herzoglichenLinie, Albrecht
Friedrich, einer unheilbaren Geisteskrankheitverfallen war, kam es für
den brandenburgischenKursürstendarauf an, sich die Kuratel über den

lsrkrankten und somit die Herrschaft über Preußen Fu verschaffen. Da

dies aber nur mit Zustimmung des Königs von Polen, bezw. seines
Reichstages geschehenkonnte,«so war es die Aufgabe Brandenburgs,
sie sich günstig zu stimmen. Ungeheure Stimmen flossen damals zur

BestechungeinflußreicherMänner von Adel und Beamtenschast nach
Polen, Geschenkealler Art wurden dargebracht, Aufmerksamkeiten er-

wiesen, Schmeicheleien nicht gespart.’) Polen andrerseits war nun in

der glücklichenLage, für seine Zustimmung zur Erbfolge Brandenburgs
seine Bedingungenstellen zu können. Unter diesen figurirt auch die·
Zollfreiheit der Wartheschifffahrt. Dem Kurfürsten Johann Sigismund
blieb nichts übrig, als dem polnischenAdel diese Freiheit in einein

besonderen Reversal zu bewilligen und das Zugeständnißdurch ein

Schreiben au den großpolnischeuLandtag zu Schroda zu wiederholen.
Abermals wurde nun vom Warschauer Reichstage 161l eine

Kommission diesmal von m dem königlichenRathe und der Ritter-

ichaft angehörendenMitgliedern erwählt,die am lö. Mai 1612
mit Abgesandtendes Kurfürsten an einem Orte zwischenLandsberg und

Schwerin nn« gründlichenErörterng der Schifffahrtsfrage nnd Beschluß-
fassung darüber ncsannnentreten sollte. Vor aslem wurde die Befreiung
des politischenAdels von allen Zöllen angestrebt und die Räumung
der Warthe von Kolo fin Russisch-Poleu)ab anbefohlen.««)Wenn aber

auch der Kurfiirst selbst willig war, auf diese Vorschläge einzugehen,
so erhob sich ietzt der hartnäckigeWiderstand des brandenburgischenAdels

namentlich in der Neumark dagegen. Der Adel war seit der Bauern-

legung unter Johann Georg der Hauptproduzent des Getreides in der

Mark geworden nnd mußte von jeder Verkehr-serleichtemugauf der

Warthe eine Ueberfluthung des Marktes mit politischemGetreide und

den daraus resultierenden Preisdruck befürchten. Seinem Einflusse ist

I) Reiches Material darüber im Berliner Geh. Staatsarchiv z. B. R. 9.

Nr. 9. h., R. 9. Nr. 9. f» R. 4. Nr. 1.

D) Vol. leg. III, S. 31.
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es zuzuschreiben,daß die im Mai 1612 erfolgendeZusammenkUnftvon

Vertretern beider Staaten zu keinem Eigebniß führte. Die Polen
waren darüber empört; 11613 erfolgte ein zweiter energischerBeschluß
des Warschauer Reichstags,’)wonach die Kommission erneuert und der

Kurfürst au seine Pflicht erinnert wurde. Dieser befand sichso »zwischeu
2 Feuern« und wählte geschicktgenug den Ausweg, den Polenzwar
nicht generell, aber in vielen Einzelfällendie Zollbefreiungzuzugestehen.
So bittet Elias Arcemberski (24. März "l.61.4) als ein »armer Gesell

«

von Adel« um zollfreien Transport von etlichen 30 Maltern Getreide,
die zu Wasser nach Stettin gehen sollen, durch Brandenburg; Adam

SgdziwojCzarnkowskierhält die Erlaubniß (30. Dezember1614), l,(.)()

WispelGetreide aus der Krone Polen die Netze, Warthe und Oder abwärts

nach Stettin und von dort wieder 10 Last Heringe und 10 Last Pay-Salz
stroman zollfrei führen"zu dürfen.

Doch je nachgiebigersich der Kursürst zeigte, desto mehr stieg
die Begehrlichkeitdes polnischenAdels, der wohl wußte, wie schwer sein
Wort in der preußischenSuceessionsfrage in die Wagschale fiel. Als

Beispiel für diese wachsende Anmaßung diene ein Brief des Edlen

Alexander v. Rogaczewa-Brodzkian den brandenburgischenHauptmann
in Driesen (·16. April 1,614), ein Brief, der wegen seiner naiven Grobheit
einen Platz in der Geschichtedes Briesstils verdient. Der Schreiber
erkundigt sich darin zunächstin herrischemTone, wo und in welcher
Höhe in den kurfürstlichenLändern Wasserzollerhobenwürde: er wäre

Willens, 80 Malter Korn von der Warthebrückebei Wronke ab zu

verschissen. Ueberhaupt habe er die Absicht, auf dem Landtage (zu
Schroda) über die brandenburgischenZölle sich zu beschwerenund solche
Beschwerdeauch in das Landbnch zu Posen eintragen zu lassen, »welches,
ob es schon Einer möchte für ein geringschätzigDing achteu, so trage
ich aber doch Sorge, es möchte nachmals Jhrer KurfiirstL Gnaden

feudo schädlich sein. Jch gönne Jhro Kurs. Gnaden alles Gutes,
doch aber gönne ich und muß gönnenauch mir selbst Gutes. Raptim.
Und thue mich hiermit in Ew. Gnaden Gunst empfehlen.«

Von der anderu Seite trat die neumärkischeRitterschaft mit einer

umfangreichenDeukschrift an den Kurfüsten heran (12. August 116«l4).
Eine Reihe von Gründen gegen die Bewilligung der Zollfreiheit an den

polnischenAdel wird vorgeführtzdarunter auch der, daß schon jetzt die

an Oder nnd Warthestrom angesesseneuAdligen und Unterthanen in

Städten und Dörfern ,,allbereits zum Höchstensich zu beklagenhätten
wegen des großenUebermuths, der Frevelthaten und der Diebstähle
von Fischen,Gänsen, Enten, selbst von Schweinen und anderm Vieh«,
die von dem polnischen,,Gesindlein«auf den stromabwärts kommenden

Fahrzeugen verübt würden. Der Kurfiirst beauftragte einen seiner

1) Ebenda In, S. 170.
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bürgerlichenGeheimräthe,Friedrich Pruckmann, ein Gutachten über die

Eingabedes neumärkischenAdels abzugeben,was denn ancham 16. August
geschah. Pruckmann hebt darin hervor, daß, wenn mit Rücksichtauf
den widerstrebenden Adel der Warthestrom den Polen verschlossenbliebe,
der Verkehr sich zum Schaden Brandenburgs andere Wege suchenwürde.
Er, Pruckmann, empfiehltsogar die Hebung des Wartheverkehrsdurch
Verbesserungder Wasserstraße;man solle, schlägt er vor, insgeheim
eine Bereisung der Warthe bis zu ihrem.Ursprunge vornehmen lassen,
»ob sie schiffreichsei oder aber, ob Schleusen einzurichten, auch andere

Bäche,Fließe, Seeen hineinzuleiten und sie also schiffreichzu machen,
oder aber, was vor Verhinderungenda (seien), die Solches nicht zu-

ließen«u. s. w.

Jn Polen wurde man natürlichimmer ungeduldiger. Der War-

schauerReichstag von 16161) äußertesichmißbilligend,daß die sandi-

tjones feudi des BrandenburgischenKursiirsten betreffs der Marthe-
ichifffahrtnicht zur Ausführung gelangt wären. Abermals wurde eine

Kommission gewählt,Zeit und Ort der Verhandlung angesetztund das

Verlangen ausgesprochen,daß der Kurfürst bei dieser Gelegenheit der

Republik Polen Satisfaktion geben müßte. Von Neuem gingen Bot-

schaftenherüber und hinüber; wiederum stellte die neumärkischeRitter-

schaft in einem großenMemorial (von .1617) alle ihre Bedenken gegen
die Freigebung des Warthehandels zusammen; mit beweglichenWorten

wurde dargelegt, daß die in Polen geplante Hebung des Wasserstandes
tdurch Hineinleitungvon anderen Flußlänfen)die schwerstenSchädigungen
im Gefolge haben würde: es sei eine solche ,,Ergießnngdes Wassers-'
;u befürchten,daßnicht allein Brücken und Dämme dadurchweggerissen,
,,sonderu auchHStädte,Dörfer, Menschenund Vieh iiberschwemmtund

ersäuft werden könnten, welches dann einen eudlichen Untergang unseres
lieben Vaterlande-s bringen würde.«

Der Druck der polnischenAnsprücheerwies sich als übermächtig
Tie seit BHJahrenimmer hintangehalteneZusanimenkunftder Kommissare
fand endlich am 22. 0tanuar 1618 im Dorfe Trebisch an der brandeu-

burgisch-polnischenGrenze statt. Von Seiten des Kurfürsten erschienen
11 Abgesandte, Burggraf Abraham von Dohna mit 5 Adligen und

5..bürgerlichenRäthen, von polnischerSeite der uns schon bekannte

Adam Sezdziwoj Czarnkowski an der Spitze von 5 seiner Standes-

genossen. Die Beschlüssedieser Doppelkommissionhaben nun mehrere
zwischenbeiden Staaten schwebendeStreitfragen auf geraume Zeit zu
einem friedlichen Austrag gebracht. Dem polnischen Adel wurde die

gewünschteZollfreiheit für Getreide fast vollständigbewilligt. Denn

daß von nun ab pro Last (——-3 Wispel oder 72 märkischeScheffel)
Getreide ein polnischer Gulden zu 30 poln. Groschen an die Kammer

l) Vol. leg. lLL S. 278.
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zu Küstrin als Zoll abgeführtwerden muß, kann als eine irgendwie
merkliche Belastung des Getreidetransports nicht angesehen werden.

Von Floßhölzernzahlt der politische Adlige den halben Zoll. Tem

polnischenBürgerstandeblieb dieses Recht versagt.1J) Um nun en ver-

hüten, daß nicht etwa Bürgergut als adliges ausgegeben wurde, nm

der Zollvortheile theilhaftig zu werden, wurde die Bestimmung ge-

troffen, daß jeder Adlige, der die Schifffahrt selbst betrieb, eine Legi-
timation für feine Person und eine Waarendeklaration mit sich führen
sollte; wenn er den Transport durch einen Faktor geleiten ließ, so

hatte dieser in Küstrin einen körperlichenEid zu leisten, daß seine
Waare einem Adligen gehörennd die Deklaration nicht überschreite.
Beide Theile verpflichtetensich ferner, die Flußläufe in ihrem Gebiete
von Verkehrshindernisfenaller Art, so auch von Steinen, Baumstämmen
n. s. w. zu reinigen. Jeder Brandenburger durfte auf der Warthe
frei Handel treiben bis nach Kolo hin; doch blieb das Niederlagsrecht
von Pofen, ebenso wie das von Landsberg bestehen.2)

Der Vertrag trat nicht gleich in Kraft. Noch am April
d. J. beklagte sich der Kastellan von Meferitz, Johann Czarnkowskii,
daß ihm wider den neuen Vertrag eine Schale Roggen, die nach
Stettin fahren sollte, von dem knrfürstlichenAmtsschreiber Mathias
Kahn in Driesen angehalten worden fei. Am Z. Mai d. J. stand es

noch ebenso: von -l.35 Last l0 Scheffeln Korn war noch der Zoll-
betrag von 405 Thalern til Schillingen eingekommen(also pro Last
Z Thaler oder pro Wifpel 1 Thaler ZolU Jn der That erfolgte
die Bestätigung der Uebereinkunft durch die beiden Landesfürstenerst
im April, bezw. Maifjd J. Sodald dies aber erfolgt war, nahm
natiirlich der Warthe- und Neizeverkehr einen gewaltigen Aufschwung;
unter dem 7. Juni d. J. beispielsweise kündigt Adam Sedziwoj
Czarnkowski allein für sich einen Transport vvn 7 Triften .s)olz, ent-

haltend 4l50 Stück .K’lapphvl,;,7 Schock Dielen» 7 Schock Latten,
12 Nutzblöcke,51 Eichen, 62 (5·fchen,45 Elfen an.

Natürlichschloßder Vertrag von Trebifch nicht alle :Uiißhellig:
keiten für die Zukunft aus; im Gegentheih ein und der andere Para-
graph war geeignet, zu neuen Schwierigkeiten den Anlaß zu geben.
So klagte l62«.«-»3der kurfürstlicheBeamte zu Landsberg, Balzer
Stesfens, darüber-,daß die Polen ihr Getreide nnd Holz schon in

Polen an Stettiner Handelsleute verkauften; dann ließen sie durch
irgend einen Kerl beschwören,es sei adliges Gut, und so kämen die

Waaren mit dem geringen Zollsatze durch das brandenluusgifcheLand

hindurch. Noch l649 wurden dieselben Klagen laut.

l) Erst der wohlwollendeKönigWladislaus IV. bemühtefich, auch für den

Bürgerstand eine Herabsetzung der Zolle zu erwirken (1638). Siehe Vol.leg.
lII, S. 938.

2) Näheres über den Vertrag von Trebifch bei Klödeu a. a. O.V,L?. lds
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Die Hoffnungen,die man, namentlich in Polen, an die Frei-
gebnng der Wartheschifffahrtgeknüpfthatte, erfülltensichnicht. Noch
das Jahr l.618 brachte den Ansbrnch des dreißigjährigenKrieges,
der bald auch Brandenburg in seine Kreise hineinziehensollte. Und
kaum war dieser Krieg zu Ende, als die schwedisch-polnischenWirren

begannen, welche die nach und nach erfolgendeAuflösungdes polnischen
streicheseinleiteten. Unter diesen Umständen hat die War-theschiffsahrt
auch iu der Folgezeit nicht den Umfang nnd die Bedeutung gewonnen,
die ihr fiir das Bertehrslebeu Großpolenszugekommenwären.

Die Bodenpreise in der Provinz Poien

Sarrazin H., Die Entwicklung eint- Proiae des Grund

und Bodens in der Provinz Post-»n· InaugnraLDiSsesrtsatjon zut-

Erlangung der Doktorwükde. Halle-. als l897·

An der Hand der Akten der Posener Landschaft versucht der

Verfasser ein Bild von der Entwicklung der Güterpreiseseit Anfang
des Jahrhunderts bis zum Jahre 1894 zu geben, nnd mit anerkeimens:

werthem Fleiße hat er das Material aus deu Akten über etwa 6000

landschaftlichbeliehene Besitzungenznsammeugetragen. Zur Beobachtung
gelangt sind 4484 Verkäuse iiber eine Gesammtflächevon l«1.381,8111a,
2916 Erbfälle mit einem Areal oon I)8316911-i, 651 Subhastationen
iiber 222272112 und 7963 landschaftlicheTaren.

Die Güter-preisein der Provinz Posen sind verhältnißMäßig
niedriger als die in andern Theilen der Mona1«chie,aber nicht sowohl
deshalb, weil der Boden durchgängigschlechterwäre, als vielmehr weil

Posen nach Jahrhunderte langer heilloser Mißwirthschafterst auf eine

tnrze Spanne Zeit rationeller Bodenkultur zurückblickenkann und infolge
dessen die Erträgnissehinter denen anderer Provinzenzurückstehen.Die

Schwierigkeitder Entwäsfernngbei der Flachheitdes Landes, das regen-
arme Klinia, der Mangel an Wiese und ausgedehnte Brachwirthschaft,
das sind daneben charakteristischeEigenschaftender Provinz, welche
Bodenerträgeund Bodenwerth beeinträchtigen.Schließlichliegt in der

Besitzvertheilnng,dem Ueberwiegen des Großgmndbesitzes,welcher mit

Gütern iiber 400 ha 45,60J0, über 100 ha 51,50-'»der Gesammt-
fläche,und sogar 61.,220-0 der landwirthschaftlichgenutzten Flächeein-

nimmt, wogegen die Güter von 5—1()0 ha 35,840-o. nnd von.(,l—5 hu

nur rund Zojoausmachen, ein hervorragendes Moment für die verhältniß-

mäßigeNiedrigkeitder Bodenpreise.
Während zu Anfang des Jahrhunderts die Preise pro ha Zwischen

200 nnd 300 Mk. betrngen, sinken sie infolge der überreichenErnten

mehrerer Jahre und der Verschuldnng aus napoleonifcherZeit in den

zwanziger nnd noch mehr in den dreißigerJahren, und das Jahrzehnt
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"1831,40, in dessen Anfang die polnischen Unruhen fallen, weist den

tiefsten Preisstand für alle Bodenklassen nnd Giitergrößenmit rund

150 Mk. pro ha auf.
Von t841 ab ist nahezu überall ein anhaltendes Steigen zu

bemerken bis zum Jahrfünft 188U85, nicht gleichmäßigin allen

Perioden, sondern vor l,87() schneller, seit l.87l. in langsamer-erBe-

wegung, hier und da sogar eine sinkende Tendenz; aber 188185 be-

deutet einen gleichzeitigenKulminationspunkt für alle Güterklassen.
Auffallend, aber ans den provinziellenVerhältnissendurchaus er-

klärbar ist es, daßbis 1885 der Preis der Besitzklassenvon ll)()-----10()(I ha

sich überall über dem Werthe des kleineren Besitzes hält, wie sehr auch
die Kurveu der verschiedenenGiiterklassen zwischenl00 und 1000 ha sich
untereinander kreuzen, nnd daß selbst der Kreis des Latifundienbesitzes
über 1000 ha erst von 61 70 ab dauernd unter den des Kleinbesitzes
fällt. Die Entwicklung des Bauernstandes in der Provinz hat erst
spät begonnen, und nur langsam findet sie dnrch Mittel- und Großbesitz
den Weg, welchen der Kleinbesitz in den andern Provinzen seit Jahr-
zehnten zurückgelegthat.

Die weitaus größtenSprünge macht in dieser Periode vor HZB

der Kreis des Besitzes von 100—2(JU ha. 1831s40 mit am tiefsten
gedrückt(113,53 Mk. pro ha), steht er schon l861s70 höherals alle

andern Besitzgrößen(551,22 Mk. gegen 384—550 Mk. in den andern

Klassen) und springt 71-75 auf 697,62 Mk., die andern, welche
zwischen475 und 630 Mk. schwanken,bei weitem hinter sich lassend,
um in det- nächstenPeriode 1876J80 auf den Durchschnittspreis der

übrigenBesitzgrößenzurückzufallen.
Jn dem Kulminationspunkte, dem Jahrfünft 1881j86 bewegt

sich der Preis für Mittel- Und Großbesitz(100—1000 ha) zwischen
650 und 700 Mk.; der Besitz über 11000 ba steht auf 630 Mk»
der Kleinbesitz bis 50 ha schwanktnnc 600 Mk. pro ha. Das bedeutet

ungefährdas 472 fache des Standes der zwanziger Jahre.
Für die Folgezeit bis 1894 hat aber nnr der Kleinbesitzseine

steigendeTendenzbewahrt. Fast alle andern Besitzgrößensind gefallen,
keine ist gestiegen, und 1891J94 schneiden alle Preiskurven unter

650 Mk. ab, die des Besitzes über 1000 ha mit 459,39 Mk» des

Besitzes von 500—1000 ha mit 585,50 Mk., der Besitzklassenvon

100—500 ha zwischen632 und 645 Mk. pro ha. Der Besitz von

30—50 ha dagegen hat nahezu 700 Mk. erreicht, der von 3—30 ha

sogar den Durchschnittspreisvon 770 Mk. pro ha.

Eine charakteristischeDifferenz in der Bewerthung leichten, mitt-

leren nnd schwerenBodens kann für die früherenJahrzehnte vor allem

beim Kleinbesitz nicht festgestelltwerden. LeichterBoden ist sogar oft
theurer verkauft worden als schwerer; aber je weiter nach der Nenzeit
um so mehr trennen sich die Preise des guten und schlechtenBodens
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voneinander. Bei fehlender Entwässerungund schlechterBearbeitung
konnte der Bauer dem besseren Esrdreich nicht mehr abgewinnen wie

dem leichter zu bestellenden Sandboden, für welchen seine schwacheAn-

spannung zugeschnittenwar.

Tie Erbfallpreise der Kleinbesitzer zeigen dieselbe Steigerung wie

die Kaufpreise siud jedoch mn (3()—7(t Mk. pro ha billiger als diese.
Beim Mittel- und Großbesitzmacht in dem sonst ähnlichenBilde die

Gruppe von Loh-Zoll ha eine ausfallende Ausnahme, indem bei ihr
die Neigungheroortrith den Boden im Erbfalle höher zu bewerthen,
als der Verkaufsprcis ist.

Die landschaftlichenTaren folgen im Abstande von l)—20 Os»
der Entwicklungder Kaufpreisenur beim Mittel- und Großbesitz,dessen
rückläufigeBewegung im letzten Jahrzehnt sie mitmachen, und geben
reiches Vergleichsmaterial für die Werthentwicklung. Beim Kleingrund-
besitz dagegen bleiben sie allzusehr hinter den Kauspreisenzurück,sind
auch oft nur oberflächlichnach dem Grundsteuerreinertrage aufgenommen
und zum Vergleichenicht brauchbar.

Charakteristischfiir die Preisentwickeluug ist endlich der Vergleich
zwischenKaufpreis und Grundsteiierreincrtrag. Jn der Periode 1831J4ll
wurde ungefähr das 17 fachc des Neinertrages bezahlt, 1861J70
schon das Jud-tm fache und 1891J94 etwa das 76 fache.

Eine der Hauptursachen für die Preissteigeruug bis in die Mitte
des Jahrhunderts muß in der preußischenAgrargesetzgebnnggesehen
werden, welche dem Kleinbesitz Verfügung über sein Land, dem Groß-
grundbesitzBefreing von lästigenNutzungsrechteuder Bauern, mit

der lsHemeinheitstheilungzweckmäßigeArt«oiidiritiig,verbesserte Schlag-
eintheilung und Fruchtfolgeund damit die Möglichkeitrationeller Be-

wirthschaftungund höhererProduktion brachte. Hand in Hand damit

ging die Verbesserungder Kreditverhältnissedurch die alte («1821)und

die neue Landschaft(1857), welcheGüter bis zum Werthe von 4000 Mk.

herunter beleiht. In unverkennbarem Zusammenhange stehen aber die

Güterpreisemit den Getreidepreisen,deren Preiskurven fast dieselben

Bewegungenwie die des Grund und Bodens zeigen, nur daß steigende
Getreidepreisevon steigendenGiiterpreiseu unmittelbar begleitet werden,

I«ÜckgängigeGetreidepreisedagegen erst nach gewisserZeit Und langsam
den Giiterpreis drücken; und daß ferner nur der Mittel- und Groß-
bksitzItlerklichdavon berührt zu werden scheint, während das Fallen
der Getreidepreiseseit 1875 die Werthsteigerung des Kleingrundbesitzes
nicht aufgehalten hat. Jn den letzten Jahrzehnten haben schließlich
Meliorationen, gesteigerteTechnik,Brennereien, Zuckerfabrikenund andere

landwirthschaftlicheIndustrien auf der einen, das Wachsen der Bevöl-

kerung, die Hebung der Eisenbahnen und anderer Verkehrsmittel auf
der anderen Seite den Werth des Grund und Bodens erheblichgesteigert.
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Der Rahmen dieser kurzen Befprechungerlaubt es nicht, auf die

interessanten Zahlen und Ausführungendes Verfassers nähereinzugehen.
Trotzdem er auf den letzten Seiten dar-legt, wie Posen mit 443 Brenne-

reien, welche 3.l4,9 Tausend Tonnen Kartoffeln verarbeiten, mit an

der der Spitze der preußischenProvinzen marschiert-,wie schon lsllååjsli
die Zucker-produktiv«mit 802 583 Tonnen Rüben gegen l.87i)-7(3 sich
verhundertfacht hat, schließter im Hinblick anf die sinkende Tendenz
der Grundstiickspreisevon lsssä —--1894 mit einem düsternBlick in die

Zukunft. Tie letzten Jahre aber haben dein nicht recht gegeben. Seit

1895 haben sich die (ss)iiterpreiseoon Jahr zu Jahr gehoben, nnd man

wird nicht niviel sagen, wenn man-die Werthsteigernuggegen 1891 W-

heute auf 2(I0-0 ja bis 300
» schätzt,ein Wachsen, an dem Klein- und

Großgrundbesitzancheil haben, erster-er allerdings in höheremMaße;
gerade das Jahr 1899 hat (-8)üterpreisegesehen,welche den Höhepunkt
der Periode 1881x86 bei weitem überragen. Zum Verzagen liegt

heute noch kein Grund vor.

H. v. Both.

HiflarischcGesellschaftfärdie ProvinzMusen.
Dienstag, den 12. Juni 1900, Abends 81X2Uhr,
im Saale des Reftaurants Dümke,Wilhelmsplatz 18

Monatgsilzung
Tagesordnung:

Kleinere wissenschaftlicheMittheilungen·

Sonntag,den l. Juli 1900, Vormittags
10 Uhr 5 Min.

Yasflug nach Yawitskh
Vgl. Gewitter-e- auf Fette 2 des Markustage-.

Redaktionx Dr. A. Warschauer, Posen. — Verlag der Historischen Gesellschaft
für die Provinz Posen zu Posen n. der HistorischenGesellschaft für den Netze-

Distrikt zu Bromberg. —- Druck von A. Förster,Posen, Wilhelinstr. 20.


